
10   Ulrich Kaiser – Johann Sebastian Bach

Für	professionelles	musikalisches	Analysieren	ist	der	musikali-
sche	Höreindruck	sehr	wichtig.	Fragen,	warum	Bach	beispiels-
weise	 anders	 als	Mozart	wirkt	 oder	warum	 ein	 und	 dieselbe	
Harmonik	hier	nach	einer	Sequenz	und	dort	nach	einem	Halb-
schluss	klingt,	führen	dabei	unweigerlich	zur	Musiktheorie.	Die	
musikalische	Analyse	nimmt	ihren	Ausgang	also	in	der	Wirkung	
des	Ganzen	und	versucht,	über	ein	Verständnis	der	Funktionen	
von	Details	auch	das	Ganze	besser	verstehen	zu	können.

Selbst	in	neueren	Schulbüchern	finden	sich	leider	immer	noch	
absurde	 Erklärungen	 zur	 Analyse.	 Die	 Veranschaulichung	 zur	
Analyse	links	oben	entstammt	beispielsweise	dem	Schülerbuch	
des	 neuen	 Lehrwerks	Tonart.	 Analyse	wird	 hier	 über	 ein	 Bild	
von	Kandinsky	erläutert	sowie	ein	weiteres	Bild,	das	die	visuel-
len	Elemente	des	Kunstwerkes	in	Häufchen	sortiert.	Dabei	wird	
die	 Funktion	 der	 Elemente	 für	 das	 Bild	 Kandinskys	 natürlich	
vollkommen	 zerstört	 (geordnet	 erhalten	 sie	 eine	 neue	 Funk-
tion,	 zum	Beispiel	 die,	 an	dampfende	Häufchen	 zu	erinnern).	
Die	Abbildungen	begleiten	ehrwürdige	Erläuterungen	(altgrie-
chische	Wortherleitung,	Adornos	Hörertypologien,	Parameter-
analyse	etc.),	die	allerdings	nicht	den	Eindruck	revidieren	kön-
nen,	Ziel	der	Analyse	sei	es,	Musik	in	ihre	Elemente	zu	zerlegen.	
Was	die	Erläuterungen	verschweigen,	ist,	dass	das	Dampfende-
Häufchen-Bild	der	Comedy-Einlage	Kunst aufräumen	von	Ursus	
&	Nadeschkin	entstammt,	die	ein	Analyseverständnis,	das	die	
Funktion	 der	 Teile	 für	 das	 Ganze	 ignoriert,	 auf	 unnachahmli-
che	Art	der	Lächerlichkeit	preisgeben.	Es	macht	schon	Staunen,	
dass	man	vom	Quatsch	Club	 im	 Internet	mehr	über	musikali-
sche	Analyse	lernen	kann	als	aus	dem	aktuellen	pädagogischen	
Bestseller	für	das	bayerische	Gymnasium.

Links: 

•	 Ursus	&	Nadeschkin,	Kunst	aufräumen	(Quatsch	Club)	
http://www.youtube.com/watch?v=hL4TEw3avBA

Das	 Analyseverständnis	 im	 Lehrwerk	 Tonart fällt	 zudem	weit	
hinter	 jenes	 zurück,	 das	 von	 dem	 Musikpädagogen	 August	
Halm	(1869-1929)	propagiert	worden	ist.	Er	schrieb	1926:

»Die	gute	Analyse	aber	will	uns	ja	gerade	auf	die	Zusam-
menhänge	führen,	und	die	Allermeisten	haben	das	groß	
nötig,	denn	fast	alle	hören	viel	zu	sehr	nur	das	einzelne;	
ja	man	kann	ruhig	behaupten:	der	normale	Zuhörer	löst	
durch	 sein	Hören	das	Ganze	beständig	auf	 in	einzelne	
Eindrücke.	Dem	gerade,	diesem	eigentlich	zerstörenden,	
unfreiwilligen	Analysieren	will	die	sogenannte	musikali-
sche	Analyse	abhelfen;	sie	will	unser	Hören	stärken	und	
weiten,	 will	 uns	 dazu	 erziehen,	 daß	 wir	 unsere	 Sinne	
schärfen,	indem	wir	immer	mehr	von	ihnen	verlangen.«

Eingerahmtes	 Bild	 oben:	 Lehrwerk	 Tonart, 
Musik erleben – reflektieren – interpretieren, 
Innsbruck	und	Esslingen	2009,	S.	21.

Bilder	 Mitte	 und	 unten:	 Frames	 aus	 dem	
Youtube-Video	von	Ursus	&	Nadeschkin

Zitat	rechts:	August	Halm,	Einführung	in	die	
Musik,	Berlin	1926,	S.	77.	

Zur	musikalischen	Analyse

Auch	wenn	August	Halm	in	seinen	eigenen	Analysen	ein	typisches	Kind	seiner	Zeit	war:	Hinsichtlich	sei-
ner	Auffassung	über	die	Bedeutung	der	Analyse	für	das	Hören	(und	des	Hörens	für	die	Analyse)	mag	man	
ihm	auch	heute	noch	gerne	folgen.
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